
In vielen Häusern werden heute nodr
die ,,Iserkuchen" gebad<en. Der Teig wird
zwischen zwei Eisenplatten gepreßt, die
man frriher über ein Holzkohlenfeuer
hielt. Heute legt man das Eisen auf die
Ftrerdplatte. Die dünnen, nur wenige Milli-
meter didcen Kudren werden zu Hörn-
dren oder Spitztüten geformt und kra-
dren und knistern so ,sdrön, wenn man
sie in den Mund stedrt. Da früher am
offenen Feuer gebadren wurde, hatten
die Platten lange eiserne Griffe. In alten
Häusern findet man heute noch Waffel-
eisen, die schon Jahrhunderte in Ge-
brauch sind. Ein geschidrter Dorfschmied
hatte oft die inneren Platteneisen mit
Hausmarken, Namenszeidren, Jahreszah-
len, Blumen und Ornamenten versehen.
Solö ein Waffeleisen bekam früher jede
Braut mit in die Aussteuer.

Ein guter Tropfen hat zu Silvester und
Neui.ahr audr bei den Niederrheinern
immer eine große Rolle gespielt. Nidrt

nur am letzten Abend des Jahres wurde
ihm eifrig zugesprodren, auch am Neu-
jahrsmorgen bekam jeder Besucher, der
,,Prost Neujahr" wünsdrte, ,,einen ein-
gesdrüttet". Audr diese Sitte ist heute
nodr erhaiten. Dabei werden natürlidr der
Briefträger, der Zeitungsbote und andere,
die dem Hause freundlich oder nützliö
waren, nidtt übergangen. Die Patenkin-
der kreuzen auf und werden besdtenkt.
In der Stammkneipe kann man an die-
sem Morgen ausnahmsweise ein ,,Neu-
jahrsschnäppsken" gratis haben. Die Kin-
der aber ziehen von Haus zu Haus und
singen dabei:

Prost Neujahrl
Die Katz hat graue Haar,
Der Hund hat weiße Füße,

Drum gib mir ein Gläsdren Süßen.

w. D.

Red l i ch  Kühn :

Geburt ein kurzes Leben von ängstlidten
Muhmen prophezeit wird, zumeist ein
biblisdres Alter erreidren, so war es audr
bei Redlidr K ü h n. Denn man schrieb das
Jahr 1861 - und es war wieder im Ja-
nuar, dem 23. diesmal, als sechs stämmige
Söhne des Schulmeisters Redlich Kühn
in Bruckhausen an dessen Bienenkörbe
klopften - 200 Stück an der Zahl waren
es - und den in der Wintertraube hän-
genden Bienen verkündeten: ,,Immen, der
Immenvater ist tot."

Lehrer, Imker und Dorfadvokat
von Heinriö Pütz

Yor 172 Jahren wurde dem Lehrer,
Küster und Organist G o t t f r i e d K ü h n
in Gahlen ein Sohn geboren, der, wie aus
dem Taufschein hervorgeht, ,aus Not so-
gleich nach der Geburt durch den Vater"
getauft wurde, weil er so schwach war
wie ein Kerzlein, das verlöschen woll te,
ehe es noch recht zum Brennen qekom-
men war

Das war am 27. Januar 1785. Zum schö-
nen Familiennamen Kühn erhielt das
Knäblein den ebenso schönen Vornamen
R e d l i c h .  W i e  K i n d e r .  d e n e n  b e i  d e r
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Von den 75 Jahren seines Lebens hat
Redtich Kühn 39 Jahre als Sdrulmeister
oewirkt, 7 Jahre in Mehrum und 32 Jahre
in Bruckhausen. Als der junge Lehrer in
Bruckhausen im Jahre 1814 sein Amt an-
trat, war sein Sdrulgebäude ein kleiner
Anbau an einer Kapelle, die etwa 100
Meter guerleldein vorn heutigen Forst-
haus auf dem Rotthausad<er stand. Da-
mals besaß das Kirdrspiel Hünxe noch
zwei Pfarrer, von denen sonntags immer
einer i'm Bruckhausener Kapellchen zu
prediqen hatte. Die Bauern mußten ab-
1yecns-etna mit ihrer Ponykarre den Pastor
in Hünxe abholen. Das war den BarJern
bei aller Frömmigkeit nicht immer nach
der Mütze, und weil das Kapellchen zu-
dem redrt bau- und hinfällig geworden
war, wurde es abgebrodren.

Man baute eine neue Sdrule, die 1833
ihrer Bestimmung überg,eben wurde. Das
ist die "alte Söule", wie sie heute ge-
nannt wird. Sie steht ,Eleidr am Eingang
des Dorfes diöt bei dem Feuerwehrturm
etwa 100 Meter von der Landstraße und
der Baßfeldschen Gaststätte ,,Zum Dop-
pelkopp" entfernt.

Redlidr Kühn war also ihr erster Leh-
rer. Den damaligen Verhältnissen ent-
sprechend lag die Hauptunterridrtszeit im
Winter, während im Sornmer die Schule
zumeist ausfiel. Einmal hat Redlidr Kühn
auch im Sommer Sdrule halten müssen,
und zwar für einen einzigen Schüler. Das
war .der Sohn des großmädrt igen Rott-
nausDauern-

Aus irgendeinem Grunde hatten Bauer
und Lehrer sidr verkradrt. Der Bauer
kühlte seinen Zorn am Sdrweiß,e des Leh-
rers, dem er zur hohen Sommerzeit sei-
nen Sohn ,,auf den Hals" sdrickte, und
Redlich Kühn mußte statutenqemäß für
diesen einzigen Jungen wodrönlang re-
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gelreöt Sdrule halten. In Brudrhausen
ya.ren. die Köpfe aber immer genauso
didr wie die Rüben, nur nidrt so ieictr,

Haupteinnahmequelle des Söulmeisters
Redlidr Kühn war neben der Blauqerbe_
rei in der Sdrule und der Landwirischaft
auf dem Deputatland die Bienenzucht. Er
ist ,geradezu ein Großmeister in der Zunft
der Zeidler gewesen und betreute wie
sdron eingangs erwähnt, 200 Völker in
200 Körben. Auf ihn trifft jedenfalls der
Sprudr nidrt zu "Wer will sein G,eld ver-
trimmen, halte siö Tauben und Immen,,.

Die Bienenzuöt war für Redlidr Kühn
so ertragreich - damals war noch viel
mehr Wald und Heide in Bnudrhausen,
und der Faulbaum als vorzüglidre Bienen-
weide blühte nodr allenthalben - daß er
alle Söhne ein Handwerk lernen lassen
konnte, was damals nodr eine kostspie-
lige Angelegenheit war und zudem jedem
Sohn einen eigenen Kotten baute und
diesen nodr mit Land ausstattete.

Die Zahl der Söhne aber war sedts:
Gottfried und Heinrich (Zwillinge), Red-
lidr, Gottlieb, Gustav und Christian. Ku-
riosum hierbei ist, daß Redlidr Kühn
zweimal verheiratet war und von jeder
Frau drei Söhne bekam. Die erste Frau
war Johanna Siberg aus Crudenburg,
die zweite deren Sdrwester Sibvlle
Siberg.

Es mag dieses finanzielle Honigtöpf-
dren niöt nur von den I.mmen gefüllt
worden sein, denn Redlich Kühn war
auch der Dorfadvokat, der den Bauern
mit Rat und Tat und vor allem mit einer
gewandten Feder zur Seite stand. Auf
diesen seltenen Mann kam idr, als iö
gelegentlich eines Festes in Brudrhausen
bei einem Nachfahren, obengenannten
Gottfried Hesselmann-K'ühn, eine sdlöne
handgetriebene kupferne Tabakdose be'
Wunderte und erfuhr: ,,Die hat der Sdlul-
meister Redlich Kühn oesömiedet."
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